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von Entscheidungen oder geringere Kostenanstiege für 

das Gesundheitswesen sein. 

Der Verfasser hofft wirklich, dass uns diese Krise lehrt, 

wie man derartige Möglichkeiten, die sich aus den techno-

logischen Entwicklungen ergeben haben, zum Wohle der 

Gesellschaft unter Schutz des Individuums nutzen kann. 

Es wäre furchtbar, wenn es nicht gelingen würde, das 

vorhandene Potential sinnstiftend zu verwerten. Eine ad-

äquate Erfassung und Nutzung von (Gesundheits-)Daten 

muss im Interesse aller sein. Es muss auch gelingen, den 

direkten Mehrwert von derartigen Projekten darzustellen 

und zu kommunizieren. Der Aufbau von Vertrauen in die 

Sinnhaftigkeit solcher Systeme ist essentiell. Ein prakti-

sches und auch durchführbares Beispiel dafür könnte die 

Verschneidung von Laborparametern mit erfassten Diag-

nosen und Medikationen zum Aufzeigen von nicht-kom-

patiblen und nicht-indizierten Medikamenten darstellen. 

Ein ähnliches Projekt wurde in Österreich bereits durch-

geführt und zeigte erstaunliche Ergebnisse mit direktem 

und positivem Einfluss auf die betroffenen Menschen. 

Weitere Taktiken, dieses Vertrauen zu generieren, sind 

neben Transparenz und sichtbaren Erfolgen auch diverse 

Möglichkeiten, in Tools wie Apps 

eigene Daten zu erheben, wobei die 

Nutzerin oder der Nutzer selbst festle-

gen kann, ob, in welcher Form und mit 

wem diese Daten geteilt werden. 

Ein derartiges selbstbestimmtes Han-

deln und Annehmen einer Selbstver-

antwortung benötigt viel Information, 

gezielte Aufklärung und Schulung und 

ist durchaus aufwendig. Man wird aber 

diese gesteigerte Selbstverantwortung 

jedes Einzelnen dringend benötigen, 

um die Herausforderungen im Gesund-

heitswesen jetzt in der Krise und in der 

Zukunft bewältigen zu können. 

I
n Zeiten der Covid-Krise mit Situationen, wie wir 

sie noch nie erlebt haben, kommt man zwangsläufig 

auf eine alte Redewendung zurück: Nachher ist man 

immer klüger — zumindest in der Theorie. Im Nachhi-

nein schätzt man bekanntlich Situationen immer anders 

ein und kann leicht Manöverkritik äußern.

Einige der im Rahmen der Krise getroffenen Entschei-

dungen wurden öffentlichkeitswirksam und sehr kontro-

versiell besprochen. Für Irritationen sorgten Gedanken 

um die Verwendung von digitalen Tools, um die Infek-

tionskette der Corona-Infektionen durch Nutzung der 

Daten eines Kontakt-Tagebuchs schnellstmöglich zu un-

terbrechen. Es ist interessant, dass im Vordergrund der-

artiger Diskussionen fast immer ausschließlich Themen 

wie Datenschutz, persönliche Freiheit und Beschrän-

kungen in Zeiten der Krise stehen. Damit werden viele 

weitere notwendige und sinnstiftende Evaluierungen 

verhindert bzw. massiv verlangsamt. Eigentlich sollte die 

jetzige Krise uns lehren, dass ein anderes Thema eine 

noch höhere Priorität haben kann, nämlich die Frage: 

„Was kann und soll die Nutzung von Daten (in diesem 

Fall Gesundheitsdaten) der Gesellschaft und dem Indi-

viduum Positives bringen?“ Wenn diese Fragestellun-

gen einmal eindeutig und transparent nachvollziehbar 

geklärt sind, dann müssen natürlich auch die Themen 

Datenschutz und Schutz der personenbezogenen Daten 

umfassend behandelt werden.

Diese angesprochenen Ziele des Einsatzes von Datensys-

temen können auf verschiedenen Ebenen definiert wer-

den: Etwa auf der medizinischen Ebene im Akutbereich 

die Optimierung der Versorgung 

und Vorhalteleistungen oder im 

chronischen Bereich das Ziel, die 

gesunden Lebensjahre zu erhöhen 

und Spätfolgen oder Komplika-

tionen von Bluthochdruck und 

Diabetes zu verhindern. Es gibt 

aber auch die klaren Ziele aus der 

Perspektive des Individuums mit 

den Beispielen hohe Lebensquali-

tät oder Vermeiden von Krankheit 

und Schmerz. Im selben Atemzug 

sind neben einer individuellen 

Ebene auch Aspekte der Gesell-

schaft zu berücksichtigen. Diese 

können beispielhaft Transparenz 
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Nachher ist man immer klüger — hoffentlich!

gitalisierung aus der Not heraus und eröffnet dabei 

Chancen für neue Formen des Zusammenlebens. 

Charles Robert Darwin wusste bereits: „Es ist nicht 

die stärkste Spezies, die überlebt, auch nicht die 

intelligenteste, sondern diejenige, die am besten auf 

Veränderung reagiert.“ Trends zu erkennen und zu 

analysieren bedeutet, frühzeitig ihre Auswirkungen 

einschätzen zu können, um mit den eigenen Anliegen 

und Bedürfnissen anpassungs fähig zu bleiben. 

Die neue Kommunikation ändert Wissensaustausch

Wissen ist gerade in Zeiten der Krise äußerst relevant, 

das Wissen qualitativ hochwertig zu vermitteln umso 

bedeutsamer. Die gute Nachricht ist: Unsere digitalen 

Fertigkeiten und Fähigkeiten verbessern sich gerade 

drastisch. Die Angst vor den neuen Medien ist im Sink-

flug, viele neue Tools werden getestet und für nützlich 

befunden. Vor allem im Bereich der Gesundheitskom-

munikation eröffnen diese Entwicklungen neue Wege.

Wer es nun versteht auf den neuen Zug aufzuspringen, 

kann dies zu seinem Vorteil nutzen. Zielgruppengerech-

te Kommunikation zur verbesserten Verbreitung der 

Inhalte müssen endlich Standard werden. Es müssen 

neue digitale Konzepte gedacht werden, die Patientin-

nen und Patienten und relevante Stakeholder über alle 

Kanäle hinweg abholen. Es ist Zeit, sich über eigene 

Video-Inhalte, Themenportale oder Online-Gruppen 

Gedanken zu machen, denn sie funktionieren in Zu-

kunft viel selbstverständlicher als bisher. 

Glücklich werden die, die es schaffen, sich die neue Welt 

einfach zu machen. Und wie es mit dem Glück halt so 

ist: Wer ständig glücklich sein möchte, muss sich oft 

verändern. 

S
chon jetzt glaubt man eine Epoche erkennen zu 

können: Das Leben vor und nach Corona. Als 

Entwicklungskonstante der globalen Gesellschaft 

mischt sich COVID-19 gleich in all unsere Lebensbe-

reiche. Das Virus formt Konsummuster und Arbeits-

routine, ändert Wertesystem, Lebensart und Alltags-

kultur gleichermaßen. Es greift nicht nur massiv in 

unser soziales Leben ein, sondern auch in Angebot und 

Nachfrage von Waren oder Dienstleistungen, in die po-

litische und wirtschaftliche Stellung ganzer Branchen, 

Organisationen und Länder. 

Die Corona-Krise hat mit März 

Einzug in unser aller Leben 

gehalten. Wir erleben ein unkon-

trolliertes Zusammenbrechen 

unserer Routine. Plötzlich werden 

eine Vielzahl an neuen Begriffen 

wie Pandemie, Shutdown, Sicher-

heitsabstand und Quarantäne 

ganz selbstverständlich in den 

Alltagsgebrauch integriert. „Bleib 

gesund“ wird zum wichtigsten 

Gruß, impliziert aber gleichzeitig: 

Bleib mir bitte auch fern. 

Die Veränderungskräfte wirken 

in jedem einzelnen Menschen über alle Gesellschafts-

schichten hinweg und lösen eine Umgestaltung aus. 

So wandeln sich Einkaufsgewohnheiten, Lebensstile, 

Arbeitswelten, verwendete Medien und Technologien. 

Flüge sind gestrichen, Fabriken stehen still und in Chi-

na ist wieder der Himmel zu sehen. Das Virus zwingt 

unseren Planeten zum Durchatmen.

Digitalisierungszwang löst Chancen aus

Das Internet ist schon lange zentraler Bestandteil unse-

res Lebens. Doch aktuell führen wir 

noch mehr Zweitleben als sonst im 

Netz: Wir teilen unser Leben, unsere 

Interessen, Ansichten und Erfah-

rungen quasi rund um die Uhr. Aber 

auch der Kontakt zu den Liebsten, das 

Meistern des Alltags und das Homeof-

fice laufen nun über das Datennetz. 

Bis vor kurzem wäre es nur schwer 

vorstellbar gewesen, Geburtstagskin-

der in Conference-Calls hochleben 

zu lassen, Arbeitsmeetings flächende-

ckend im virtuellen Raum abzuhalten 

oder sich „auf eins“ im Video-Chat zu 

treffen. 

Die Pandemie zwingt uns zur Di-
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